
Schiffbauergasse - Poetisch-be-
schwingt klingt der Titel von LauraHein-
eckesneuestemStück,dasamDonnerstag-
abend in der fabrik im Rahmen des Tanz-
herbstesuraufgeführtwurde:„Hertz–Die
Welt ist Schwingung“.DochdasStückhat
sich als dunkel- albtraumhaft erwiesen.
Ganz amAnfang stehendie drei Perfor-

merinnen Aura Antikainen, Dagmar Ott-
mann und Sarantoula
Sarantaki im Dreieck
bewegungslos auf dem
Tanzboden. Das Publi-
kum strömt lärmend
an ihnen vorbei, doch
siegehenaugenschein-
lichnichtmitdiesemin
Resonanz. Nachdem
sich das Publikum auf
den Plätzen geordnet
hat,beginntdiePerfor-
mance, die vonderMi-
nimal-Music-Tonspur,
die Ralf Grüneberg
komponiert hat, we-
sentlichbeeinflusst ist.
Anfangs jedoch
herrscht Stille, wäh-
rend sich die drei Per-
formerinnenkaummerklichmitdenande-
reneinschwingenundlangsamwieanlan-
gen Fäden hängend zu pendeln beginnen.
NachdemersteTöneerklingenundwie-

derverschwindenunddieFrauensich im-
mer noch am selben Fleck bewegen, be-

kommt dieMusik nach kurzemhörbarem
Wassertröpfelneinedunkel-dräuendeAt-
mosphäreunddieBewegungenderTänze-
rinnen werden dynamischer. Bei ihnen
entwickelt sich offenbar fast so etwaswie
„Widerstand“ gegen diese zu hörenden,
auch körperlich spürbaren Frequenzen.
Das verstärkt sich, als imMittelteil der

in weiß, blau, lila beleuchteten Perfor-
mance(Licht:RalfGrüneberg)dasgleich-
mäßige harte Stampfen der nackten Füße

der Frauen auf dieMinimalmusic überzu-
greifen scheint. Die bewegt sich in dumpf
klopfenden Frequenzen von 120 Hertz –
und man verspürt den Impuls, nur noch
raus zuwollen aus dieser (Herz-)Enge.
LauraHeinecke,die in„Hertz“zumers-

tenMalnicht selbstmittanzt, sondernnur
choreografierte, forschte imvergangenen
Jahr mit einem Team aus Körperprakti-
ker:innenundWissenschaftler:innenzum
Thema Schwingungen. Experimentiert

wurde auf visueller,
akustischer und so-
matischer Ebene mit
Wellenlängen, Ton-
höhen, Vibrationen
und Rhythmus.
Diese Forschung sei
für sie noch lange
nicht zu Ende, sagt
LauraHeinecke.
Und wenn am

Ende von „Hertz –
Die Welt ist Schwin-
gung“ beinahe wie-
der der ruhige Aus-
gangszustand herge-
stellt scheint, drängt
sich der Eindruck
auf, dass das im Titel
der Performance zu-

mindest lautmalerisch vorkommende
„Herz“ oder gefehlt hat. Auch die Farbge-
bung in Blau-, Weiß- und Lilatönen war
eher kühl. Und so wirkt „Hertz“ wie der
dramaturgische Auftakt einer mehrteili-
genReihe.

Versteht man die Performance jedoch
alsenergetischeBeschreibungderGegen-
wart, dann erfassten die unheilvollen
Töne, und das,was sie auslösten, seismo-
grafisch genaut die dystopische Zeit, in
der wir gerade leben.Wie, als ob sich die
Performerinnenherauskämpfenundletzt-
endlichwieder neu formierenmussten.

— „Die Welt ist Schwingung“ in der fabrik,
wieder am heutigen Samstag um 19.30 Uhr

Laura Heinecke tanzt
zum ersten Mal nicht mit,
sie choreografierte

Innenstadt - Manchmal ist der Zufall
derbesteKurator. ImKunstraumPotsdam
war für diesenHerbst eineAusstellung zu
Alice Bahra geplant, doch die musste
krankheitsbedingt verschoben werden.
Also rief Kunstraum-LeiterMikeGessner
denLeipzigerNeo-Rauch-ExegetenTitus
Schade an, mit dem er seit Langem schon
eine Ausstellung plant. Ob Schade denn
nicht schon früher wolle? Schade wollte:
gemeinsam mit einem Künstler, mit dem
er langebefreundet ist, aber noch nie aus-
gestellt hat. SeinName:AndreasMühe.
So kommt es, dass jetzt auf dem Plakat

vor dem Kunstraum Potsdam ganz nüch-
tern eine kleine Sensation steht: „Schade,
Mühe“. Ein Zusammenspiel, das es so
noch nicht gab, und auf das Gessner zu-
recht ein bisschen stolz ist. Dass sich
Künstler dieses Formats so holterdiepol-
ter imKunstraumeinfinden: keineSelbst-
verständlichkeit. Schade, geboren 1984
inLeipzig,gehörtzudenvehementenVer-
tretern des magischen Realismus, ein
Meisterschüler Rauchs. Er ist in den letz-
ten Jahren vielfach ausgestellt worden,
jüngst mit einer Personalausstellung in
derBerlinerGalerie eigen+art.
AndreasMühe,geboren1979imdama-

ligenKarl-Marx-Stadt,gehörtzudendeut-
schenFotografenmit internationalemRe-
nommee. Er hatHelmutKohl fotografiert
und Angela Merkel, auch Hitlers Rück-
zugsort Obersalzberg. Und seine „Misch-
poche“,dieeigeneFamilie:denSchauspie-
ler Ulrich Mühe, seine Stiefmütter Su-
sanne Lothar, Jenny Gröllmann, seine
Halbschwester Anna Maria Mühe. Er
stellt im Frankfurter Städelmuseum aus,
inParis, inPeking.UndnunalsoPotsdam.

WerdieArbeitenvonSchadeundMühe
nebeneinander hängen sieht, wundert
sich, warum niemand zuvor auf die Idee
gekommen ist, die beiden in einen Kon-
textzusetzen.Auchwenndereinefotogra-
fisch arbeitet, der andere inÖl undAcryl:
die Themen, den Gestus haben sie ge-
mein. Was sie teilen, ist ein kühler Blick
auf Landschaften, in denen der Mensch
meistens nur indirekt vorkommt. Als je-
mand, der seine Spuren hinterlassen, das
Blickfeld aber gerade verlassen hat.
Es sind artifizielle, scharfkantige, teil-

weise albtraumhafteWelten, diemanhier
betritt.IhrMaterial:diedüstereSeitedeut-
scherRealität.DassdasDunkle, vielleicht
auch Böse manchmal sehr banal sein
kann, zeigen die großformatigen Fotogra-
fien der „Wandlitz“-Serie gleich neben
demEingang: 2011hieltMühedieWohn-
häuser fest, in denen bis 1989 die
DDR-Elite wohnte. Keine Paläste, son-
dern piefigeHäuschenmit Spitzdach und

winzigerTerrasse.Aufgenommennachts,
in grellem, künstlichemTheaterlicht. Die
hohenBäumevorHoneckersHausdurch-
schneiden das Bild wie Gitterstäbe. Die
Wandlitz-Häuser hängen aufgereiht wie
im Setzkasten. Das Pendant in Öl von Ti-
tus Schade findet sichunweit davon: „Das
Regal“von2011versammeltkleineHäus-
chen aus Fachwerk und in Fünfzi-
ger-Jahre-ArchitekturwieSpielzeugeinei-
nemmonumentalenSetzkasten.Dieunte-
ren Fächer sind leer – oder ihr Inhalt in
Schubladen verborgen. Je länger man sie
ansieht,destogrößerwirddieFurcht,was
sichda unten imSchatten verbergenmag.
Beide, Müde und Schade, arbeiten mit

hartem Licht – und mit der Ahnung, dass
das eigentliche Grauen jenseits des Ge-
zeigten liegt. In Serien wie „Obersalz-
berg“hatsichMühemitdeutscherVergan-
genheitbeschäftigt,zeigtHitlersFerienpa-
radies in erschreckender Klarheit. Mit
denalsTriptychongehängtenFotografien
aus dem Zyklus „Deutscher Wald“ von
2016 stürzt er die Betrachter:innen mit-
ten indasSchwarzeinenWaldes, ausdem
Blickwinkel einer Schießscharte. Auf ei-
ner Lichtung zu sehen, wie Freiwild im
Wald: eineGruppeGeflüchteter.
Um deutsches Gestrüpp anderer Art

geht es in Schades Bild „Das Amt“ von
2013. Das „Amt“, das ist ein wehrhafter
Turm,ohneFenster,ohneTür,erüberragt
bedrohlich eine sterile Reihe von Fach-
werkhäusern. In der Ferne düstere Wol-
ken wie von Explosionen. Im Vorder-
grund kleine Feuerstellen, an denen sich
niemandwärmt. Lena Schneider

— Eröffnung: 13.11., 14 bis 18 Uhr. Bis 23.12.
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Schiffbauergasse-FürdieSanierungdes
Potsdamer Theaterschiffes „Sturmvogel“
hatderHaushaltsausschussdesBundesta-
ges rund 33.000 Euro bewilligt. Wie das
Wahlkreisbüro von Annalena Baerbock
(Grüne)mitteilte,wurdenimRahmendes
Sonderfonds Denkmalhilfe auf Initiative
Baerbocks hin am Donnerstag „bis zu
33.111Euro“ fürdieSanierungbewilligt.
ImSommer hatte sich derVorstand des

alsIndustriedenkmalklassifiziertenThea-
terschiffes mit der Bitte um Unterstüt-
zung an dasWahlkreisbüro von Baerbock
gewandt. „Das Theaterschiff hat einen
dringenden Sanierungsbedarf“, wird Ba-

erbock in derMittei-
lung zitiert. „Ich bin
froh, dass wir von
der Bundesebene
aus etwas dazu bei-
tragenkönnen,diese
wunderbarelangjäh-
rige Institution der
Potsdamer Kultur-
landschaft zu erhal-
ten.“

Mit der Hilfe des Bundes wird aller-
dingsnureinTeilderfürdieSanierungnot-
wendigen Kosten abgedeckt. Insgesamt
sind Sanierungskosten von 90.000 Euro
nötig, um das Veranstaltungsschiff wie-
derfitzubekommen.DieKostensollenne-
bendenBundesmittelndurcheineMisch-
finanzierung aus Mitteln der Denkmal-
hilfe der Landeshauptstadt Potsdam, des
brandenburgischenMinisteriumsfürWis-
senschaft, Forschung und Kultur sowie
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz
gewährleistetwerden.
Timo Schöps, technischer Leiter und

Vorstandsmitglied beim Theaterschiff,
zeigte sich erfreut über die angekündigte
Unterstützung. „Mit Hilfe der Unterstüt-
zungvonFrauBaerbocksindwirunserem
Finanzierungsziel bereits ein großes
Stück näher gekommen“, so Schöps. Das
Schiff soll im Sommer 2023 saniert wer-
den und ab August wieder seinen Dienst
am Standort Schiffbauergasse aufneh-
men. Der historische Schlepp-Lastkahn
ausdemJahr1924 ist seit2016als techni-
schesDenkmal indieLandesdenkmalliste
eingetragen.Erwirdseit1995alsmobiler
Kulturort mit eigenen Schauspielproduk-
tionen sowie Gastspielen, Konzerten, Le-
sungen und Shows genutzt. (les)
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Kulturkahn. Der Bund unterstützt die Res-
taurierung des Theaterschiffs.  Foto: A. Klaer

Insgesamt
kostet die
Sanierung
des Schiffes
90.000 Euro Die Banalität der Bonzen. In der Foto-Serie „Wandlitz“ hielt Andreas Mühe 2011 die Wohnorte der ehemaligen

DDR-Elite fest. Vor nächtlichem Hintergrund und in greller Ausleuchtung wirken sie wie Theaterbühnen.  Foto: A. Mühe

Von Astrid Priebs-Tröger

Herzschlag
dystopischer

Zeit
Tanzstück „Hertz“ der Potsdamer Choreografin

Laura Heinecke in der fabrik uraufgeführt

Bund
unterstützt
Theaterschiff
Fonds Denkmalhilfe:

33.000 Euro für Sanierung
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Surreal. Bei Titus Schade werden Fachwerk-
häuser zu Geheimnisträgern.  Foto: Uwe Walter

DeutscherWald, dunkleWelt
Fotografie meets Malerei: Titus Schade und Andreas Mühe im Kunstraum


